orlifzer Fama. 
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Donnerſtag, den 29. April 1841. 


Verantwortlicher Nedacteur und Verleger: J. G. Vressler. 


Kurze Biographie Friedrich Wilhelm 
ER des Dritten. 


(Bortfegung) 


Blücher halte alle feine Truppen nach Wavre 
ordert und dort am 17. Juni vereinigt, ohne daß 
arſchal Grouchy, welcher ihm mit 40,000 M. 
Egeſchickt worden war, verhinderte; ja dieſer 
lig in Ungewißbeit, welchen Marſch die 
aßen genommen, und traf erſt am 18. Mor⸗ 
Ucbergſalig auf ihren Nachtrab. Wellington, in 
Whg. immung mit Blücher, hatte ſich von Qua⸗ 
ber nach Genappe und Waterloo, faſt auf glei⸗ 
1 ohe mit Wavre, zurückgezogen. Hier in eis 
fin, wilbeilhaſten Stellung, war er feft entſchloſ⸗ 
batte kapoleon eine Schlacht zu liefern. Blücher 
ihm das Verſprechen gegeben, ihn mit feiner 
90000 Macht zu unterſtuͤtzen. Napoleon hatte 
[ea bei der Meierei la belle Alliance ver: 


tin bald das Regenwetter am Morgen des 18. 
die Sal nachgelaſſen hatte, eröffnete der Feind 
zu dacht durch einen wüthenden Angriff. Bis 
get Nachmittags wurde mit abwechſelndem Gluͤck 
um nö 5 nun ſtrengte Napoleon alle Kräfte an, 
Anyay engl. Stellung zu durchbrechen, aber alle 
Halen — franz. Kavallerie ſcheiterten an der Fi⸗ 


er engl. Vierecke. Das Gefecht wankte 


nirgends und wurde bis 7 Uhr Abends im Gleich⸗ 
gewicht erhalten. Napoleon erwartete Grouchy zu 
feiner Unterſtuͤtzung; da begannen ſich dunkle Maſ⸗ 
ſen aus dem Walde von Frichemont zu entwickeln, 
welche er aber bald zu ſeinem groͤßten Schrecken 
für Preußen erkannte. Nun winhete der Kampf 
auſs neue und wurde bald durch die voͤllige Flucht 
des ſranz. Heeres entſchieden. Es war 10 Uhr 
Abends, als bei der Meierei la belle Alliance Wel⸗ 
lington und Bluͤcher, durch eine beſondere Gunſt 
des Schickſals, im ſchoͤnſten Vollmondſcheine zus 
ſammentrafen und ſich gegenſeitig als Sieger be 
grüßten. In Genappe hatten ſich die Geſchlage⸗ 
nen verſammelt und wollten noch einmal Stand 
halten, jedoch vergeblich; ſie wurden durch die Stadt 
gejagt, und bier wurde auch Napoleons Wagen 
mit ſeinem ganzen Inhalte, eine Million Thaler 
an Werth, von den Preußen erbeutet. Degen und 
Hut zurücklaſſend, war er dem Wagen entſprun⸗ 
gen und zu Pferde entflohen. 


Der Verluſt des Feindes an Todten und Ver: 
wundeten vom 15. bis mit 18. wird im Moniteur 
auf 60,000 M. berechnet; Wellingtons Heer verlor 
14,000 M. und die Preußen ſchaͤtzten ihren Verluſt, 
den am 16. mit eingerechnet, auf 33,000 Mann. 

Napoleon war bis Paris geflohen und die ſieg⸗ 
reichen verbündeten Armeen richten fo ſchnell wie 
möglich vor. Von der Nation ſelbſt gedrängt, 


entfagte er dem Thron, und nach mancherlei Ge⸗ 


fechten zogen die Verbündeten am 7. Juli in Paris 


ein. Am 10. Abends trafen auch die verbuͤndeten 
Monarchen daſelbſt ein und uͤberzeugten fi bald 
von der Stimmung des Volks. Sie ließen daher 
ihre Heere ins Innere des Landes rücken und es 
beſetzen. 

Napoleons Schickſal war nun entſchieden, weil 
ihm nicht geſtattet war, frei nach Amerika zu ſegeln, 
ſo begab er ſich in Englands Schutz, welches ibm 
aber mit Zuſtimmung der Verbuͤndeten am 7ten 
Auguſt nach der Inſel St. Helena als Gefangenen 
abfuͤhren ließ. 

Am 28. Sept. reiſte Alexander, am 29. Franz, 
am 6. October Friedrich Wilhelm von Paris ab. 
Die Unterhandlungen dauerten indeſſen noch fort, 
bis am 20. Nov. 1815 der zweite Friede zu Paris 
zwiſchen Frankreich und den verbündeten Mächten 
abgeſchloſſen und unterzeichnet. 


Von den Summen, welche Frankreich zu zab⸗ 
len ſich verpflichtet hatte, erhielt Preußen zu glei⸗ 
chem Theile mit den übrigen drei großen Mächten, 
100 Millionen Franken, außerdem noch 20 Millio⸗ 
nen zur Anlegung von Befelligungen am Nieder: 
Rhein und 25 Millionen für feine größere Anſtren⸗ 
gung voraus. Von den jaͤhrlichen Unterhaltskoſten 
fuͤr das Beſatzungsheer in Frankreich bezog Preu⸗ 
ßen, welches 30,000 M. zu ſtellen uͤbernommen 
hatte, 10 Millionen 714,285 Franken 71 Centimen. 


Als Preußen nun ſeine Verhaͤltniſſe mit den aus⸗ 
wärtigen Staaten geregelt hatte, ward auch nun 
in den Jahren der Ruhe die groͤßte Sorgfalt auf 
die neue Geſtaltung des innern Staats gerichtet. 


Am 13. Juli 1817 vermaͤhlte ſich die aͤlteſte 
Tochter des Koͤnigs, Prinzeſſin Charlotte, mit dem 
Großfuͤrſten Nicolaus von Rußland und am 
31. October deſſelben Jahres wohnte der König 
dem Reſormations⸗Jubelſeſte in Wittenberg mit 
ſeiner Familie bei und legte den Grundſtein zu Lu⸗ 
ihers Denkmale. 


Im ſolgenden Jahre machte der König! 
nach Moskau, um der Taufe ſeines Enkels 
wohnen, und begab ſich ſodann mit Alexandtt 10 
Aachen zum Congreß, wo hauptſächlich Fraue 
Angelegenheiten in Betreff der Kriegs- Ent 
gungs⸗Gelder verhandelt wurden. 

nf 


Am 12. Sept. 1819 verlor das Pei 
nen berühmteften und gefeierten Helden, d eu 
ſten Bluͤcher v. Wahlſtadt, Königl. re 0 W 
marſchall und Ritter aller europäiſchen hohen gil 
litair⸗Orden. Er ſtarb auf ſeinem Gute 1115 
witz in Schleſien, im beinahe vollendeten "4 
Jahre feines Lebens an Entkraͤſtung. Au 
ſeinem Ende beehrte der Koͤnig, welcher 1 7 
Heerſchau in Schleſien hielt, den ſterbenden 
nahe bewußtloſen grauen Helden mit einem, 
nehmenden Beſuche und verließ ihn mit ge! ih 
Haͤndedruck und einer Thraͤne im Auge, 


Den 20. Sept. 1822 trat der König fa 
nach Verona, Rom und Neapel an und 100 
die Dauer ſeiner Abweſenheit die ganze 6 
in die Haͤnde des Kronprinzen. Der Fürfl 2 
kanzler von Hardenberg folgte am 23. e 
mit dem Vorgeſuͤhle, daß er Berlin nicht 60 
ſehen werde. Seine Ahnung wurde zur 
heit, denn er ſtarb am 26. Nov. zu Gema 
nem Nervenſchlage. 1 

Im October 1823 wurde bekannt gerochen | 
der König feine Genehmigung zur Vermäb! 
Kronprinzen mit der Baierſchen Prinze 
ertheilt habe. Nachdem am 16. Nov. zu 
chen die Bermählung durch Profuration | 2 
habt hatte, traf die Braut den 28. Nov. in 
ein; am Tage darauf erfolgte die Traun 
Koͤniglichen Schloſſe. Beide Tage wa 
herrlichſte Königs + und Volksfeſt zugleich 
all in den Provinzen, ſowohl in den 
Mittel⸗, als in den kleinen Städten wur 
Tage auf das Feſtlichſte begangen. A 
Duͤſſeldorf. Münfter, Minden, Elberfeld, 
deburg, Halle, Merſeburg, Fraukfurt, 


Ka, Sigg und unzählige andere Städte 
ewohner ſich vorzüglich aus, und ſelbſt die Dorf: 
der dict feierten, herzlich und einfach, das Feſt 
e und Treue; Brautpaare wurden ausge: 
Iwallden de Stiftungen reichlich beſchenkt, die 
die en und Armen geſpeiſt, und überall glaͤnz⸗ 
Nang zltierten Namenszuge des hohen Braut: 
mit ei im Brillantfeuer der Abenderleuchtung; 
dem Worte, es war ein wahres National⸗ 
6 800 Veteifer der treueſten Anhaͤnglichkeit, wie 
Nala 5 ſelten in einem Lande ſo allgemein, vom 
aste bis zur Hütte begangen wird. 


FFortſetzung folgt.) 


Gluͤckliches Schickſal einer ungluͤcklichen 
Prinzeſſin. 
(Beſchluß.) 
.Er ging hin um die Stunde, die fie ihm be⸗ 
Mam batte. Ein etwas kraͤnklich ausſehender 
„An in Kapitainsuniform empfing ihn mit der 
ang und ſeinen Verdienſten gebuͤhrenden 
Er verſicherte ihm, daß er bereits von 
ie, anden Befche, der feiner Gattin zugedacht 
band „ errichtet wäre, und daß ihn Madame Dau⸗ 
mit Ungeduld erwarte. 


Ne diefen Worten ward der Marſchall in das 
aber er der Dame geführt, das klein, unſcheinbar, 
fog och reinlich aufgeputzt war. Sie kam ihm 
kei, 0 entgegen, bewillkommte ihn mit Herzlich⸗ 
Cn erinnerte ihn an ſein Verſprechen, an die 
bis er iſtin von Rußland nur fo lange zu denken, 
dem erfahren habe, wie fie Madame Dauband 
boden waͤre. 


woa 


0 „Sie wiſſen, nachdem fie ihm ihren Gatten mit 


ba usdtücken der wahrſten Zaͤrtlichkeit vorgeſtellt 
wg Sie wiffen, lieber Marſchall, welche ein 
Mig bes Schicksal die Prinzeffin von Wolfen: 
in Rug als die Gemahlin des Großfürſten Alexis 


land gefunden hat. O, ihre gute Mutter, 


K 


die Gräfin von Koͤnigsmark, war ja oft Zeuge ge⸗ 
nug der barbariſchen Behandlung, die ich von mei⸗ 
nem Gatten auszuſtehen hatte Laſſen wir die Tod⸗ 
ten ruhen, denn das Schickſal hat ja noch auf die⸗ 
fer Erde uber ihn gerichtet, *) und hoͤren Sie ſei⸗ 
nen Namen nur noch, wenn er fuͤr die Erklaͤrung 
meiner Geſchichte nothwendig iſt.“ 

„Man nannte mich ſchoͤn, geiſtvoll, gut,“ fuhr 
ſie fort; „aber dieſe Vorzuͤge, wenn ſie auch wahr 
waren, vermochten nicht, mich gegen die Rohheit 
und Grauſamkeit des Großfürſten zu ſichern. Ich 
war ſo unglücklich, als ein Weib nur ſeyn kann, 
und beneidete oft die Aermſte in meinem Volk um 
ihr glückliches Loos. Den Czaren durfte ich nichts 
klagen. Seine Heftigkeit, feine Strenge waren 
zu gefaͤhrlich, wenn er auch Gefühl gehabt hatte, 
mein Elend zu begreifen. Mehr als einmal ſollte 
mir Gift beigebracht werden, aber mein Gluͤck war 
groͤßer als die Bosheit meines Gemahls. Selbſt 
als ich wirklich einmal vergiftet worden war, ga⸗ 
ben mir ſchleunige Gegenmittel wieder Leben und 
Geſundheit.“ 

Nur eine Hoffnung hatte ich noch, und dieſe be⸗ 
ſtand in dem Gedanken, daß ihn die Ausſicht, 
Vater zu werden, ruͤhren wuͤrde. Blos die Haͤlfte 
dieſer Hoffnung ging in Erfuͤlung. Die Nach⸗ 
richt von meiner Schwangerſchaft machte keinen 
Eindruck auf das gefuͤhlloſe Herz des Großfürften, 
Mein Zuſtand gewann ihm nicht die geringſte Scho⸗ 
nung ab. Er ſchien mich jetzt mehr als jemals 
zu verabſcheuen, und ließ mich jeden Tag die un⸗ 
würdigſte Behandlung fühlen.” 

„Ich war bereits im ten Monat meiner Schwan: 
gerſchaft, als er eines Abends vollig berauſcht in 
mein Zimmer trat. Ueber einen unbedeutenden 
Umftand fing er aufs Heftigſte an gegen mich zu 
toben. Ich wollte in ein anderes Zimmer entflie⸗ 
hen, er holte mich unter der Thüre ein, und ver⸗ 
ſetzte mir einen ſo fürchterlichen Tritt mit dem 
Fuße, daß ich augenblicklich zu Boden ſtuͤrzte. 


ter der Große ließ ihn den Prozeß machen, er ſtarb 
er der Gr ie n ar 
2 ‚ben Morgen vor Verkündigung des Todesurtgeile, J 9 5 


— 


„Niemand war im Zimmer als Ihre Mutter. 
Sie wollte um Hülfe rufen, aber der Großfürft 
drohte ihr, ſie niederzuſtoßen. Da lag ich in mei⸗ 
nem Blute; denn die Folgen des Tritts und des 
Falles hatten augenblicklich gewirkt Die Gräfin 
von Königsmark hob mich auf den Sopha; aber 
ich blieb regungslos liegen. Der Großfürft befahl 
ihr, bei ſeiner blutigen Rache, Niemanden ins Zim⸗ 
mer zu laſſen, und ging weg.“ 0 

„Er hatte ſich kaum einige Augenblicke entfernt, 
fo kam ich wieder zu mir ſelbſt. Ein Thraͤnen⸗ 
ſtrom erleichterte mein gepreßtes Herz. Weinend 
ſaß Ihre Mutter neben mir, und klagte mir den 
harten Befehl des Großfürſten.“ 


„Da wurde es plotzlich in meiner Seele lebendig. 
Ein muthiger Entſchluß ſank vom Himmel herab 
in ſte. Ich ſagte der Gräfin, daß ich dieſes Leben 
nicht mehr ertragen koͤnne, daß ich jetzt einen Ent⸗ 
ſchluß faſſen müßte, wenn ich einmal mein Leben 
und meine Ruhe ſichern wollte. Ich ſchlug ihr 
vor, mich fuͤr todt auszugeben. Auf meine Frauen, 
wußte fie wohl, konnte ich rechnen, Ich wollte 
unerkannt entfliehen, und verſicherte ſie, daß ich 
fo in mein Vaterland zuruͤckkebren wolle. Die 
Graͤfin fuͤhlte Mitleid mit meinem herben Schickſale. 
In der Eile wurden die Vorkehrungen getroffen. 
Der Großfuͤrſt blieb glͤcklicher Weiſe mehrere Stun⸗ 
den aus. Als wir ſeine Tritte hoͤrten, legte ich 
mich für todt auf den Sopha nieder. Ihre Mutter 
bedeckte mich mit einem Tuche, und verſicherte den 
Großfurſten, da er erſchien, daß fie kein Lebens: 
zeichen mehr in mir verſpuͤrte.“ 


„Dieſe Ankündigung brachte ihn zur Nuͤchtern⸗ 
heit und gab ihm feine Beſinnung wieder. Er 
beſchwor die Graͤfin, ſein Geheimniß zu bewahren, 
und pries ſich gluͤcklich, daß der Ezaar grade in 
Moskau war. Er ſandte ſogleich einen Courier 
mit der Nachricht von meinem Tode an Peter den 
Großen ab, und ſagte ihrer Mutter, daß er mich 
am naͤchſten Morgen beerdigen laſſen wolle, um 
die nähere Unterſuchung der Aerzte zu verhüten. 


bei dem Leichnam bleiben, auch ſollte 
keine Seele zu Geſicht bekommen.“ 


es half mit feine eigne Angſt meinen e 
ſchluß mit Leichtigkeit ausführen. In den All 
einer meiner Frauen verließ ich noch in diefe en 
den Palaſt, und nahm nichts als etwas STH 
meine Juwelen mit. Noch mehrere Tage bin 
in dem Kabinet Ihrer Mutter, bis ich wiede 
Kräften gekommen war. Die ganze Muli 
ging gluͤcklich von Statten, und ich verließ n 
burg mit einem alten Bedienten Ihrer " 
auf den ich mich verlaſſen konnte, und er 
auf der Reife für feine Tochter ausgab.“ # 
„Erſt war ich entſchloſſen geweſen, zu 
Familie zurückzukehren. Auf meiner Reiß 
aber kam ich auf andre Gedanken. Bl 
ſcandaleuſe Geſchichte durch ganz Europa ver ni 
von der ich am Ende doch das Opfer geweſen nu 
So kam ich nach Frankreich, aber ſelbſt cute 
Boden ſchien mir noch unſicher. Ich ENT 
daher nach Louiſtana ein, wo ich in einem e 
Städtchen einige Zeit ganz ſtill und eing 
lebte.“ u 
„Aber ich entging der Aufmerkſamkeit h 
blikums dennoch nicht. Grade meine Eingezoh N 
erweckte die Neugierde. Man kam auf ale 
und oft fo zart und gefällig an mich, daß 
unmöglich länger verbergen konnte. gr 
mancherlei Perſonen, die in mein Haus k 
fand ſich auch Herr Dauband ein. Er bal set 
Zeit in Petersburg gelebt und mich oft da 1 
Er erkannte mich, ſagte es mir mit aller ech * 
und zwang mir fo mein Geheimniß ab.“ fl 
„Von nun an war Herr Dauband der 10. 
der ausgezeichnete Freund meines Hauſes, 
maͤlig entwickelte ſich zwiſchen uns Beiden 
gung, die er mir lange zu verbergen gef und 
Ert, als wir den Tod des Gropflrflen u 
Öffentlichen Blättern vernahmen, und — 9100 
gleicher Zeit mein angeblicher Vater MA’ 


Niemand als ſie und einige meiner eh 
** 


— 


Aue — Stillſchweigen gegen ihn und bot ihm 
lich mach nd an, wenn er glaube, daß fie ihn gluͤck⸗ 
deſſchen könne. Er war guͤtig genug, mir zu 
n feine „ daß ich ihm ein Gluͤck anböte, das er 
0 n kuhnſten Wünſchen ſich nicht zu denken 
te. Wir wurden Gatten, und ich ver: 
kei le, Herr Marſchal, daß mich meine Wahl 
immer. Augenblick gereut hat, und daß ich den 
un tauſendmal auf den Knieen fur diefe Ent⸗ 
Dung meines Schickſals gedankt habe.“ 


Be: Marfhall trocknete ſich die Thränen und 
eine = = Grunde ihres Aufenthalts zu Paris. 
kühn, 15 heit batte Herrn Dauband nach Europa 
bei 15 ie Hoffnung, durch Parifer Aerzte ges 
of werben. in Frankreichs Hauptſtadt. Seine 
uf d ng wurde nicht getaͤuſcht. Er befand ſich 
1 em Wege der völligen Geneſung, und Mas 
ame Douband verſicherte dem Marſchall, daß ſie 
einiger Zeit, die ſie ihm beſtimmte, nach der 
UF Bourbon abreiſen wurden, wo ihr Gatte eine 
ze Anftellung erhalten hätte. Zugleich bat fie 
Innos einmal um Verſchwiegenheit. Der Mar: 
un beſchwor fie um die Erlaubniß, dem Koͤnig 
über Schickſol ſagen zu dürfen, indem er 
Sor gt wäre, daß er mit Vergnuͤgen die künftige 
ige für daſſelbe übernebmen würde. 
Inn ene Dauband war unerbittlich. Das Eins 
un' wozu fie ſich verſtand, war die Erlaubniß, 
ihrer Abreiſe dem Könige die Sache zu eröͤff⸗ 
dn n aber auch ſogleich zu bitten, keinen oͤffent⸗ 
Gebrauch davon zu machen. 
um ie Friſt, die der Marſchall erhielt, war ih⸗ 
fe nahe, und als er ſie einmal wieder 
bon . wollte, war fie bereits nach der Inſel Bour⸗ 
ih en Er ging ſogleich zum König, um 
* e Geſchichte zu melden. Ludwig XV. gab 
Yan dareminiſer Befehl, dem Gouverneur der 
dan Bourbon zu ſchreiben, daß er Herrn Dau⸗ 
| Nee größter Auszeichnung behandeln ſollte. 
Ang c ſchrieb er an die Königin von Ungarn und 
lele ihr das Schickſal ihrer Tante. Die Kb: 


nigin ſchloß Ludwig XV. einen Brief an die Prine 
zeſſin bei, worin fie fie zu ſich einlud, ihr aber zut 
Bedingung machte, ſich von ihrem Gatten und von 
ihrer Tochter zu trennen. Dazu verſtand ſich Ma⸗ 
dame Dauband nicht. Sie blieb auf der Inſel 
Bourbon bis ins Jahr 1747, wo ihr Gatte ſtarb. 
Kurze Zeit nachher verlor ſie auch ihr einziges Kind, 
und nun kehrte fie wieder nach Paris zuruck, um in 
ein Klofter zu geben. Die Königin von Ungarn 
bot ihr aufs neue einen Aufenthalt in Bruͤſſel und 
eine anſehnliche Penſion an. Ob ſie dahin gegan⸗ 
gen iſt, haben wir nicht erfahren koͤnnen; blos 
wiſſen wir, daß ſie ums Jahr 1771 als Frau von 
Moldache in Vitry bei Paris ganz eingezogen und 
nur mit drei Perſonen Dienerſchaft gelebt hat. 


Vermiſchtes. 


Berlin, den 18. April. Dieſen Morgen hatte 
die zweijährige Tochter Sr. Koͤnigl. Hoheit des 
Prinzen von Preußen das Unglück, da ſie zufaͤllig 
einen Augenblick allein in einem Zimmer im Erd⸗ 
geſchoſſe des Palais war, aus einem offenen Fen⸗ 
ſter, ziemlich hoch, auf die Straße berabzuſtuͤrzen. 
Zufaͤllig gebt ein Schneiderlehrling vorbei, faͤngt 
das Kind auf und traͤgt es ins Schloß. Der jetzt 
eben hier anweſende Großherzog von Weimar hat 
dem 14jaͤhrigen Lebensretter feiner Enkelin ein Ca⸗ 
pital ausgeſetzt, daß demſelben, ſobald er groß⸗ 
jaͤhrig geworden iſt, zu beliebigem Gebrauche uͤber⸗ 
geben werden ſoll. Die Zinſen des Capitals kann 
er mit ſeinen Eltern jetzt genießen. Die Prinzef⸗ 
ſin von Preußen hat demſelben einen goldnen Be⸗ 
cher überfandt. 


Am 27. April Morgens in der achten Stunde 
brannte zu Goͤrlitz auf der Kohlgaſſe das Gebäude 
eines Stadtgartens ab. 


Den 7. April Abends wurde der Wagenzug der 
Eiſenbahn zwiſchen Schlettſtadt und Benfelden um 
eine halbe Stunde durch folgenden Unfall aufge⸗ 


— — 


In dem Bann von Ebersheim, 7 —8 
Kilom. von Schlettſtadt, wollte ein Ackersmann, 
nachdem er Duͤnger auf ſeinem Acker abgeladen, 
und ungeachtet des Getöfes der Lokomotive, welche 
ſich in einer Entfernung von 500 Metres naͤherte, 
und der Benachrichtigung des Schrankenhuͤters, 
mit ſeinem mit 4 Pferden beſpannten Wagen uͤber 
die Eiſenbahn fahren. Ungluͤcklicherweiſe blieb dies 
fer letztere an einem der Pfähle der Schranke bänz 
gen, und die Lokomotive, welche mit aller Schnel— 
ligkeit anlangte, zermalmte 2 Pferde, welche auf 
der Stelle todt waren, und die Deichſel des Was 
gens zerbrach. Die Heftigkeit des Stoßes trieb 

den ganzen Wagen: Zug aus den Schienen, ein 
Char-a-bane wurde umgeworfen, jedoch durch ein 
unerhoͤrtes Gluck wurde keine von den 15 oder 20 
Perſonen, welche ſich darin befanden, verwundet. 


Man ſchreibt aus Paris: Ein Student, Namens 
Dorcy, der leidenſchaftlich in eine junge Spanie⸗ 
rin, Namens Soladet verliebt war, ohne feine 
Neigung erwiedert zu ſehen, drang am 10. April 
früh in das Zimmer der jungen Dame, und als 
dieſelbe nach Hülfe rief, ſchoß er ein Piſtol auf ſie 
ab, und jagte ſich auch gleich darauf eine Kugel 
durch den Kopf. Die ſchnell herbeigerufenen Aerzte 
und Polizeibeamten fanden zwei Leichen. Der 
Moͤrder war 20 Jahr alt, das junge Maͤdchen 
kaum 16. 


Ein junger Englaͤnder in Paris hatte mit einem 
Landsmann eine Wette gemacht, daß er von der 
Brucke am Quai de la Gare ſpringen und bis zur 
Brucke von Auſterlitz ſchwimmen wolle. Am 14. 
April ſollte die Wette ausgemacht werden. Die 
Wettenden tranken erſt ein Glas Wein, dann ging 
man nach der Brucke, wo der Betheiligte feinen 
Mantel abwarf und in den Fluß ſprang. Kaum aber 
begann er feine Waſſertour, fo war auch die Polizei 
nebſt Rettungsbooten bei der Hand, zogen ihn 
trotz allem Widerſtreben aus dem Waſſer und uͤber⸗ 
gaben ihn der Behoͤrde. Die angeblichen Retter 
verlangten die gebuͤhrende Rettungspraͤmie, der 


Gerettete aber begehrte Schadenerſatz für 25 
lorene Wette. Die Sache wird vor Gen! 
men. Am naͤmlichen Tage wurde en Mr, 


der einen blutigen Sack trug, von der Pol 
Mon a 


gehalten und der Sad geöffnet. 

18— 20 todte Katzen. Der Träger, - 
erflärte, daß er ſich von der Katzenjagd eim 55 
die Felle verkaufe er an die Kuͤrſchner und 
Fleiſch an einige Speiſewirthe. Auch dieſe 47 
kommt vor Gericht, da über 60 Katzen⸗ 0 4% 
mer über das Verſchwinden ihrer Katzen Nu“ 
eingereicht haben. 


Der Louifiana = Spectator ſchreibt Folge 
„Wie kleinlich erſcheinen die Auszeichnungen, u. 
wir der Grazie Fanny Elsler darbrachten, IM 
gleich zu jenen Triumphzuͤgen, die ihr, ber 
liſchen, in der Havannah bereitet worden!? 
hin fie ſchreitet, wo fie hinflattert, uberall 
namenloſes Entzuͤcken, ſturmiſcher Entf 
Wo fie hinblickt — Vergötterung!!! Die Sh 
zen aͤrgern ſich, daß ſie weiß, und die 55 
fie ſchwarz werden könnten, weil Fanny cla 
nicht bei ihnen anfaufen will. So eben weck, 
men wir aber eine Begebenheit, die den gu 
laſſer derſelben, Herrn Alfaracho, einen der 4 
ſten Plantagenbeſitzer in der Geſchichte des u 
hunderts unſterblich machen wird. Derſelbe 
an Fanny Elsler, nachdem er ſie tanzen 1 4% 
Cigarrenkiſte mit folgenden Worten: „Her 5 
Europaͤerin! empfangen Sie hiermit oa len * 
aus den Millionen ihrer Anbeter 1000 Sti 12 
Havannah-Cigarren als Morgengabe. En 
digen Sie, daß der arme Gigarsenfabritant 10% ar 
andere glänzendere Art der Huldigung finden! ! 11 
und geſtatten ſie, Holdeſte, daß ich verbleift 
glühender Verehrung Den Joſe Alfaracho. a 
Welches Geſicht mag die göttliche Fanny 9 
haben? Dennoch brach fie die Kiſte auf vg Gr 
gierig find alle, ſelbſt die Göttinnen), un 
ihrem muſternden Auge lagen nun die ſch Mund 
ſchlanken Cigarren! „Aber nicht einmal ein 


0 8 
e mir mitgeſchickt,“ ſchmollte die Göttliche 
M neriſch⸗nordamerikaniſch, und nahm wie 
die Gz. 5 eine Gigarre aus der Reihe. Aber 
nige unte war ungewoͤhnlich ſchwer! Fanny 
pure gun, das Deckblatt ab und ſiehe da, das 
1000 ee Gold lachte ihr entgegen. Die 
n waren das feinſte geſchlagene, in 
ſorm gewickelte Gold, nur ein Deckblatt 
aback darüber. „Das hätte mir in Bremen 
in ge koͤnnen,“ ſoll Fanny Elsler Abends 
ſſhe gr ſchaſt geſogt haben. Der arme havanne⸗ 
fin ein nne hatte der tanzenden Goͤt⸗ 
05 f eſchenk von 10,000 Dollars gemacht! — 
e freien Nordamerikaner zu dieſer 
Nui ee 4 — So weit der 
Spectator. Wir glauben, daß ſich Fann 
dun entſchließen wurde, ihre 1 55 na 
urch nur ſolche Cigarren abzuwickeln. 


Auflösung der Charade in Nummer 16: 


. Eisgang. 
N Görlitzer Kirchenliſte. 
{enden ore n.) Carl Chſt. Seibt, B. u. Stadtgar⸗ 
Locle, h., u. Frn. Joh. Chriſt. geb. Schönfelder, 
ua. geb. den 7., get. den 18. April, Friederike 
det, £ m Joh. Glieb. Struhl, B. u. Stadtgarten: 
deb. d be und Frn. Joh. Chriſt. geb. Beyer, Sohn, 
Dao 10., get. den 18 April, Carl Ernſt Philipp. 
ob. Gottlob Schlawitz, Wegewaͤrter allh., und 
dt, barl, Frieder. geb. Belke, Tochter, geb. den 3., 
Een zue. April, Henriette Juliane Erneſtine. — 
Dor dr. Henſchke, geweſ. Poftillon allh., u. Frn. 
dri, lis ged. Erfurt, Sohn, geb. den 8. get. d. 18. 
wehel arl Heinrich. — Joh. Chrift. geb. Bachmann 
Ye. ochter, geb. den 7., get. den 18. April, Joh. 
 Chft. Dor. geb. Neumann unehel. Tochter, 
“ get. den 20. April, Emilie Clara. — Carl 
„Ernſt Rambuſch, Schuhmgf. allh., u. Frn. 


oh. 
elene leon. geb. Kießling, Tochter, todtgeb. 
Apꝛril. 


da 10. 


(Getraut.) Gottfr. Goldberg, Inw. allh., u. 
Frau Joh. Chriſt. verw. Hanzig geb. Werfig, weil. 
Joh. Glieb. Hanzigs, Inwohn. zu Scheibe, Parochie 
Nieda, nachgel. Wittwe, getr. den 18. April. — Hr. 
Joh. Carl Eduard Herrmann, B., Kauf- u. Handels⸗ 
mann in Dresden, u. Igfr. Frieder. Eleon. Caroline 
Thieme, Hrn. Carl Imman. Thiemes, braub. B. u. 
Gaſthofsbeſ. allh., ehel. ält, Igft. Tochter, getr. den 
20. April. 


(Geſtorben.) Frau Joh. Cbſt. Hageneſt geb. 
Thieme, weil. Mſtr. Heinr. Aug. Hageneſt's, B. und 
Schneiders in Waldenburg, Wittwe, geſt. d. 20. April, 
alt 85 J. 8 M. 11 T. — Frau Chſt. Sophie Deinert 
geb. Thiele, weil. Joh. Chſtph. Deinerts, Tuchmgef. 
allh., Wittwe, geſt. den 20. Apr., alt 60 J. 2 M. 18 
T. — Frau Joh. Eliſ. Hennig geb. Hennig, Johann 
Aug. Hennigs, Tuchmgeſ. und Thurmwaͤchters allh., 
Ehegattin, geft. d en 18. April, alt 51J. 3M. — Mſtr. 
Carl Wilh. Schober, B. u. Tiſchler allh., geſt. d. 18. 
April, alt 42 J. 5 M. 27 T. — Imman. Gotth. Sie⸗ 
gerts, B., Hausbeſ. u. Victualienh. allh., und Frn. 
Joh. Chſt. geb. Jacob, Tochter, Chriſt. Bertha, geſt. 
den 16. April, alt 1 J. 8 M. 18 T. — Joh. Traugott 
Opitz's, B. u. Stadtgartenbeſ. allh., und Frn. Joh. 
Dor. geb. Grundmann, Sohn, Joh. Guftav, geſt. d. 
16. April, alt 10 T. — Mſtr. Andr. Nickuſchs, B., 
Huf⸗ u. Waffenſchm. allb. u weil. Frn. Henr. Louiſe 
geb. Tromm, Zwillingsſohn, Oswald, geſt. den 18. 
April, alt 1 M. 14 T. — Hrn. Joh. Carl Glieb. Ef⸗ 
ſenbergers, Kreisöconomiecommiſſ. Canzliſten allh. u. 
Frn. Emilie Aug. geb. Grabs, Tochter, Bertha Bianka, 
geft. den 20. April, alt IM, 4 T. — Peter David 
Kropfs, Schuhmgeſ. allh., und Frn. Chſt. Amalie geb. 
Muͤcke, Tochter, Chriſt. Frieder. Emma, geft. den 16. 
April, alt 1 J. 10 M. 7 T. — Friedr. Glied. Krautz's, 
B. u. Baͤckergeſ. allh., und Frn. Anne Marie geb. Aß⸗ 
mann, Tochter, Caroline Amalie Bertha, geſt. den 20. 
April, alt 3 M. 27 T. — Minna Louife geb. Döring 
unehel. Sohn, Carl Guſtav, geft. den 21. April, alt 
2 M. 1 T. 


Hoͤchſter und niedrigſter Goͤrlitzer Getreidepreis vom 22. April 1841. 


Ein Scheffel Waizen 2 thlr.] 2 ſgr. 6 pf. 1 thirſ 20 far. UI 

8 „ = Son 1 [10 ⸗ * —— 5 * = 
s e Gerſte 1 E 2 a 4. { 
W - #1, 25,..8 — I N 


Bekan ut mach ungen. ue 


N 


Nachweiſung der Bierabzüge vom 1. bis mit dem 6. Mal 


Name der ar 
Tag des Name des Name des Straße wo der Haus⸗ rA 
Abzugs. Ausſchenkers. Eigenthümers. Abzug ſtatt⸗ Nummer. Bi 
8 findet. . 
— 

1. Mai err Zimmermann ſelbſt Bruͤderſtraße Nr. 6. 20 1 
Den — 9 Herr Tobias Herr Helbrecht — 7 u 
1 2 — Zu; „6. 1 
2 — »s Frau Langer Herr Eifler Untermarkt 3265. 4% 
3 — Frau Dreßler Frau Geisler Obermarkt s 134. 9 
„ 6 : — — Frau Langer — wi 900% 
„ — Frau Gerhaus Erb. * 3 Neißſtraße „ 331. Gale 

er Wiſſenſch. | 
Vom 1. Mai ab findet der Bierabzug um 6 Uhr ſtatt. Zu 7 
Goͤrlitz, den 27. April 184. Der Magiſtrat. Polizeiverwaltung. Al 


— — — —— — ——ã- — ——— öM— . — — = 
"Einige Zoufend Thaler Mündelgelder von noch nicht 12 Jahr alten Mündeln find !“ 
doch nicht unter 500 thlr., zu verleihen durch das A 


Central = Agentur ⸗Comtoir. Lind mar, Petersgaſſe 0 


Die Tiſſen der am 2. April d. J. zu Warſchau gezogenen polniſchen Pfandbrieſe 1 
vom 15. bis 17. März d. J. flattgefundenen Praͤmien⸗Verlooſung der polniſchen Partial 
tionen liegen zur Anſicht der geehrten Committenten bereit. 6 

Das Central⸗Agentur⸗Comtoir. Lindmar, Petersgaſſe N 


(C TER TET TEE WEZTE TEE RI 
Ein Commiſſions⸗Lager von Asphalt» Cement zu Bedachungen, Troffoſt““ 


mir von Herrn Steinberg und Timann in Neuſalz übertragen worden. wi 
N Leopold Könik 
Bei berannahender warmer Witterung iſt von heute an alle Sonn: und Donnerſtage 


nes zu haben, worauf ich jedoch auch außer der hier angegebenen Zeit Beſtellungen 4 


men bereit bin. — jeder 
Zugleich empfehle ich auch ſtets friſchbackenen guten Kuchen und Frucht- Torten I ni 

ſo wie ich auch verſchiedene Sorten friihbadnes Caffeesund Thee⸗Gebäck und ganz feine vile 

Stängel angelegentlich zu empfehlen mir erlaube. C. E. Pfennigwerktb, Cen h 


Ein gebildetes Mädchen, der franzöſiſchen Sprache oölig mächtig, von den amfländid . 
milien Empfehlungen vorzeigen konnend, wünſcht als Geſellſchafterin oder auch als Setze! 


m 


